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Breite Brust

„Kommt es zu einer Neuaufla-
ge von Schwarz-Rot?“, wollte
das Journal in einem Jahres-
schlussinterview von Vizepre-
mier und Außenminister Jean
Asselborn wissen. Die Antwort
des großherzoglichen Chefdi-
plomaten kam prompt, präzise
und war an Klarheit kaum zu
überbieten: „Ich gehe diese
Wahlen mit einer gewissen Ge-
lassenheit an (…). Auch ist die
LSAP keine Partei, die einen
Chef hat, der zwei Meter über
allem thront und den anderen
sagt, was sie zu tun haben“.

Zwar ist nicht Juncker Chef
der CSV, sondern Biltgen, doch
wem Asselborn hier ans Bein
pinkeln wollte, war wohl allen
klar. Der Vize will ins Rampen-
licht und kann es kaum noch
erwarten, dem christlich-sozi-
alen Alphatier zu zeigen, was
eine sozialistische Harke ist.
Der so - im Übrigen nicht zum
ersten Mal - frontal angegan-
gene Premier, reagierte tags
darauf im „Wort“. Auf die Fra-
ge, ob denn nach dem 7. Juni
2009 der Premierminister wei-
ter JC Juncker heißen werde,
antwortete der Herausgeforder-
te: „Wenn die CSV die Wahlen
gewinnt, dann ja“. Eine, gelin-
de ausgedrückt, selbstbewuss-
te Prognose.

Denn die CSV wird nach
dem 7. Juni einen Koalitions-
partner brauchen, um Juncker
weiter als Premier im Amt zu
halten. Asselborn aber hat sei-
nerseits unmissverständlich zu
verstehen gegeben, dass er sich
wohl nicht als Steigbügelhalter
des derzeitigen Regierungschefs
sieht. Ob er aber eine andere
Option haben wird, wird sich
erst am 7. Juni herausstellen.
Asselborn jedoch gibt unum-
wunden zu verstehen, dass er
für Alternativen bereit ist. Der
Fehdehandschuh wurde also
geworfen. Und die Frage steht
weiter im Raum, ob Juncker
denn überhaupt gedenkt, ein
weiteres Mandat als Premier bis
zum Schluss durchzuhalten,
oder ob er es vorzieht, sich zu
Gunsten von Luc Frieden nach
Brüssel zu verabschieden.

Wer Juncker wählt, kriegt
schließlich Frieden? Juncker
schweigt sich aus. Frieden
auch. Auf diese Mauer des
Schweigens wird Asselborn –
und nicht nur er - wohl noch so
manches Graffiti sprühen.

› Georges Gudenburg,
DP-Generalsekretär

Blo beliicht
„Journal“-Gespräch mit „Groupement des Transports“-Berater Romain Kribs

„Hoffen auf wirtschaftlichen Aufschwung“
Insbesondere für die etwa 400 ein-
heimischen Transportunternehmen,
wovon 260 im „Groupement Trans-
ports luxembourgeois“ zusammen-
geschlossen sind, führte die weltwei-
te Finanzkrise zu erheblichen wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten. Mit
10.000 Beschäftigten hat dieser Sek-
tor keinen unwesentlichen Stellen-
wert in der nationalen Ökonomie.
Grund genug für das „Journal“, sich
mit dem seit acht Jahren im Dienst
der Transportföderation stehenden
Wirtschaftsberater Romain Kribs
über deren aktuellen Probleme und
Perspektiven zu unterhalten.

Keine langfristigen Garantien

L.J.: Herr Kribs, wie beurteilen
Sie die aktuelle wirtschaftliche Lage
und welche Konsequenzen haben
sich daraus für die Transportunter-
nehmen in Luxemburg ergeben?

Romain Kribs: Sehen Sie, der Wa-
rentransport bietet keine langfristigen
Garantien. Er ist abhängig von sei-
nem Auftraggeber, zum Beispiel der
Industrie, den Autoherstellern oder
-zulieferern. Da die Konjunktur so
ernst wie lange schon nicht mehr ist
und große Kunden wie Arcelor oder
Goodyear zurzeit Absatzprobleme
kennen, wirkt sich dies vor allem für
Transportunternehmen, die einen li-
mitierten Kundenbestand haben, dra-
matisch aus. Wohl kann diese Flaute
mit kleinen Arbeiten im Betrieb über-
brückt werden, doch langfristig ist
das nicht möglich. Kurzarbeit ist
dementsprechend ein Thema in un-
serem Sektor. Im ersten Konjunktur-
komitee waren von unseren 9 Anträ-
gen deren 5 gutgeheißen worden, im
zweiten Komitee 4 von 33. Wir be-
dauern, dass der ganze Sektor nicht
als krisengefährdet erklärt wurde.

L.J.: Sie sind also mit diesem Re-
sultat nicht zufrieden?

R.K.: Nein. Wegen der ange-
spannten Lage möchten wir aber da-
zu beitragen, dass es zu keinen Ent-
lassungen kommt. In Kürze werden
wir uns mit dem Arbeitsminister tref-
fen und ihm bei dieser Gelegenheit
unsere Pisten aufzeigen.

L.J. Konkret heißt das?

R.K.: Wir werden spezifische Be-
stimmungen für den Transportsektor
im Bereich des „chômage partiel“ be-
antragen. Die temporäre Ausleihe
von Arbeitskräften soll des Weiteren
ein Thema sein. Schließlich vertreten
wir die Meinung, dass die Referenz-
periode für die Verrechnung der
Überstunden für eine begrenzte Zeit
von einem auf sechs Monate ausge-
dehnt werden müsste. Die Gewerk-

schaften haben darauf bisher eher
zurückhaltend reagiert. Es muss aber
gehandelt werden, denn unsere
Branche hat schon ein schwieriges
Jahr hinter sich, siehe hohe Treib-
stoffpreise, verschiedene EU-Direkti-
ven oder erhöhte Straßengebühren.
Ich möchte aber betonen, dass wir
uns in dieser turbulenten Zeit nicht
einer Polemik aussetzen möchten
und konstruktiv an einer Lösung der
Probleme mitarbeiten wollen.

L.J.: Allgemein wird für 2009 mit
weniger wirtschaftlichem Wachstum
gerechnet. Inwiefern beunruhigen
Sie die Prognosen und welchen Im-
pakt kann die Wirtschaftskrise auf
den Transportsektor haben?

R.K.: Wenn im Januar und Febru-
ar kein wirtschaftlicher Aufschwung
kommt, dann entstehen dem Trans-
portsektor enorme Sorgen. Wir he-
gen aber die Hoffnung auf neue Auf-
träge. Im unserem Bereich können
Effekte, negative wie positive, sich
sehr schnell bemerkbar machen.

L.J.: Sowohl auf europäischem
wie auch auf nationalem Plan wird
der Ausbau des Schienenverkehrs
stark vorangetrieben. Geht diese
Strategie nicht zu Lasten des Wa-
rentransports über die Straße?

R.K.: Es können nie überall
Schienen verlegt werden. Wir sehen

die Ausweitung des Schienennetzes
als eine Komplementarität des Wa-
rentransportes über die Straße an.
Der so genannte „final dispatching“
kann nur von den Lastkraftwagen
übernommen werden. Im Gegen-
satz zur Bahn ist der Straßentrans-
port viel flexibler.

Höchste Flexibilität erfordert

L.J. Durch ein steigendes Stra-
ßenverkehrsaufkommen drohen
beim Waren- und Personentrans-
port immer größere Zeit- und Ener-
gieverluste. Wie kann diese Ent-
wicklung gebremst werden?

R.K.: Leider werden die Pro-
bleme auf unseren Straßen in der öf-
fentlichen Meinung oft auf den ho-
hen LKW-Verkehr begrenzt. Verges-
sen wird, dass der Lebensstil un-
serer Gesellschaft aber eine schnelle
und pünktliche Warenlieferung ver-
langt. Wenn wir das ganze Jahr über
gerne mit Erdbeeren verwöhnt wer-
den, müssen die eben auch trans-
portiert werden! Wir verlangen nicht
unbedingt einen weiteren Ausbau
des Straßennetzes, denn das führt
unweigerlich zu zusätzlichem Ver-
kehr. Die Warentransporte müssen
eben noch flexibler organisiert und
Leerfahrten verhindert werden. In
verschiedenen europäischen Län-
dern (z.B. in Deutschland und in
den Niederlanden) ist sogar geplant,

eine spezielle Gebühr während der
Stoßzeiten zu erheben. Im Jahr 2014
sollen die Grenzen im Bereich der
Kabotage aufgehoben werden; auch
von dieser Maßnahme versprechen
wir uns eine effizientere Organisati-
on und dementsprechend weniger
Leerfahrten.

L.J.: Regelmäßig müssen auslän-
dische Lastkraftwagen und verein-
zelt auch Busse wegen technischer
Mängel auf unseren Autobahnen
gebührenpflichtig verwarnt werden.
Ist ein überhöhter Konkurrenz-
druck schuld an diesem Zustand?

R.K. : Erlauben Sie mir zu unter-
streichen, dass nur sehr wenige ein-
heimische Transportunternehmen
unangenehm auffallen. Dies ist auch
das Resultat einer sehr strengen
Kontrolle in Luxemburg. Alle sechs
Monate müssen unsere Wagen zur
technischen Untersuchung. Stärke-
re Kontrollen sind auch seitens der
EU erwünscht. Wir haben damit
kein Problem, sofern das Image un-
seres Sektors dadurch aufgewertet
wird. Sicher spielt der Konkurrenz-
druck eine Rolle. Im Endeffekt wird
sich aber ein ausgewogenes Verhält-
nis Preis/Qualität durchsetzen.

L.J.: Herr Kribs, wir danken Ih-
nen für dieses interessante Ge-
spräch.
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Auch Luxair spürt die Krise

Auswirkungen auf Interim- und CDD-Personal
Auch die nationale Fluggesellschaft
Luxair spürt nun die Ausläufer der
Finanz- und Wirtschaftskrise: Spar-
maßnahmen in der Finanzwirtschaft
und Produktionsstopps bei Unter-
nehmen haben die Zahl der Busi-
ness-Flüge gedrückt und einen Ein-
bruch im „Cargo“-Bereich verur-

sacht. Bei den Urlaubsflügen habe
man bislang nur wenige Absagen be-
obachtet, sagte uns Luxair-„Commu-
nication“-Manager Yves Hoffmann
gestern auf Nachfrage.

Das reduzierte Arbeitsvolumen
bleibe nicht ohne Auswirkungen auf
die Belegschaft. Zum einen habe die

Unternehmensleitung den Mitarbei-
tern empfohlen, nun ihre Überstun-
den abzubauen, zum anderen sei
man dabei über die Verlängerung von
befristeten Verträgen zu befinden.

„2009 wird voraussichtlich ein
Jahr in dem wir nicht auf Interim-
Kräfte zurück greifen müssen“, fügte

Hoffmann bei. Konsequenzen für die
Festangestellten gebe es keine. Der
PR-Manager, der keine Zahlen zu den
oben genannten Maßnahmen nen-
nen konnte oder wollte, versicherte
außerdem dass sich an den Flugplä-
nen vorerst nichts ändern werde.
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